

  
    
            
        
      
      
        
          
        

        
          
            
          
        
        
          
            
              
                
              
            

            
              
                
                  Senest søgte
                

              

                
                  
                      
                      
                        
                      
                  

                
              
                Ingen resultater fundet
              

            

          

          
            
              

                
              
            

            
              
                Tags
              

              
                
                  
                      
                  
                
              

              
                

              

              
                Ingen resultater fundet
              

            

          

          
            
              
                
              
            

            
              
                Dokument
              

              
                
                  
                      
                  
                
              

              
                

              

              
                Ingen resultater fundet
              

            

          

        

      

    

    
      
        
          
        
      
              

                        
  
  

                
            
            
        
        Dansk
                        
          
            
            
              
                Hjem
                
                  
                
              
              
                Skoler
                
                  
                
              
              
                Emner
                
                  
                
              
            

          

        


        
          Log på
        
        
        
        
        
          

  





  
    
      
      	
            
              
              
            
            Slet
          
	
            
              
              
            
          
	
            
              
                
              
              
            
          
	
          

        
	Ingen resultater fundet


      
        
          
        
      
    

  







  
      
  
    
    	
                                    
              Hjem
            
            




	
                          
                
              
                        
              Andet
            
            


      
                  Arno Brommann Köln Hans Henningsen:0.1
      

      
        
          
            
              
                
              
            
            
            
              
                Del "Arno Brommann Köln Hans Henningsen:0.1"

                
                  
                    
                  
                  
                    
                  
                  
                    
                  
                  
                    
                  
                

                
                  

                  
                    COPY
                  
                

              

            

          

          
            
              

                
              
            
          

        

      

    

    
      
        
          
            
              
            
                          
                N/A
              
                      


          
            
              
            
                          
                N/A
              
                      

        

        
                      
              
                
              
                               Protected
                          

                    
            
              
            
            
              Akademisk år: 
                2022
              
            

          

        

        
          
            
            
                
                    
                
                Info
                
                

            
            

            

                        
  

                
        Hent
          
              

          
            
              
                
                Protected

              

              
                
                
                  Academic year: 2022
                

              

            

            
              
                
                  
                
                
                
                  
                    Del "Arno Brommann Köln Hans Henningsen:0.1"

                    
                      
                        
                      
                      
                        
                      
                      
                        
                      
                      
                        
                      
                    

                    
                      

                      
                        
                      
                    

                    Copied!

                  

                

              

              
                
                  
                
              

            

            
              
                
                24
              

              
                
                0
              

              
                
                0
              

            

          

        

      

      
        
                              
            
            24
          

          
            
            0
          

          
            
            0
          

        

      

    

  



  
        
                    
  
    
    
      
        Indlæser....
        (se fuldtekst nu)
      

      
        
      

      
      

    

  




  
      

                    Vis mere (   Sider )
        
  


  
      

                    Hent nu ( 24 Sider )
      



      
            
  
    Hele teksten

    
      (1)Köln 


Hans Henningsen:0.1 Sechs Briefe an den Freund  
 C. W. Eckersberg0.2  


aus den Jahren 1818 bis 1835  
 Annotierte Abschrift  
 3., erweiterte Fassung - Juni 2014 
 Vorbemerkung 


Die dänische Nationalbibliothek (Det Kongelige Bibliotek, Håndskriftafdelingen) in Kopenhagen 
 verwahrt ein Konvolut bestehend aus 201 bislang unveröffentlichten und nicht in Abschrift vorhan-
 denen Briefen an C.W. Eckersberg, davon 109 von Künstlern und 92 von anderen Absendern. In die-
 sem Konvolut befinden sich die sechs Briefe von Hans Henningsen. Die Bibliothek hat davon kom-
 plette Fotokopien (insgesamt 15 Blatt) angefertigt und dem Unterzeichner zur Verfügung gestellt.  


Der Museumsberg Flensburg zeigte nach Bekanntwerden der Briefe Interesse an deren Inhalt. Da je-
 doch weder der Unterzeichner der Abschrift noch hauptberufliche Mitarbeiter des Museums in der 
 Lage waren, die Handschrift Henningsens zu lesen bzw. zu entziffern, konnte Frau Dr. Dorothee Bies-
 ke vom Museumsberg Flensburg Frau Anneliese Albrecht aus Glücksburg als ehrenamtliche Mitarbei-
 terin für das Entziffern der Briefe gewinnen.  


In zwei Sitzungen, am 8. und 9. April 2013, in der Verwaltung des Museums haben daraufhin Frau 
 Albrecht und der Unterzeichner eine Abschrift gefertigt, indem Frau Albrecht die Briefe gelesen und 
 für die handschriftliche Abschrift diktiert hat. Die vorliegende Reinschrift erfolgte später in Köln. 


Die Vorgehensweise erwies sich weitgehend als zeitsparend. Mit Ausnahme der Anschriften bedeutet 
 sie aber den Verzicht auf eine originalgetreue Übernahme der Orthographie des Verfassers der Briefe; 


vielmehr gelangt dadurch die heutige deutsche Rechtschreibung zur Anwendung, während z.B. die 
 Großschreibung der Anredepronomina beibehalten wurde. Gleichzeitig wurden Interpunktion und 
 Grammatik weitgehend den derzeitigen Regeln angepasst. Ergänzungen einzelner Wörter, soweit die-
 se zum besseren Verständnis beitragen, wurden in [ ] gesetzt. Nicht lesbare Wörter oder Satzteile wur-
 den mit Auslassungszeichen (...) gekennzeichnet. 


Im Februar 2014 wurde der Flensburger Historiker Dr. Dieter Pust um Beantwortung einiger noch 
 ungeklärter Fragen gebeten. Es entwickelte sich daraus ein reger Schriftwechsel, in dessen Verlauf  
 Dr. Pust mit ausführlichen Archivalien zu Henningsen und dessen Umfeld beitragen konnte.  


Besonderer Dank gilt den drei genannten Personen für ihre wertvolle Unterstützung sowie den folgen-
 den Institutionen:  Det Kongelige Bibliotek, Kopenhagen; Danmarks Kunstbibliotek, Charlottenborg, 
 Kopenhagen; Kunst- und Museumsbibliothek der Stadt Köln; Dansk Centralbibliotek, Flensburg; Mu-
 seumsberg Flensburg; Stadtarchiv Flensburg; Stadtbibliothek Flensburg. 


Als Primärquelle zur Freundschaft zwischen Henningsen und Eckersberg gelten außer den Briefen die 
 Tagebücher des Letztgenannten, die in einer mit ausführlichen Anmerkungen und Kommentaren ver-
 sehenen, von Villads Villadsen besorgten Ausgabe in Druck erschienen sind (s. Quellenverzeichnis).  


Allein genommen ergeben jedoch weder die Briefe Henningsens noch die Tagebücher Eckersbergs ein 
Bild der lebenslangen Freundschaft der beiden Maler. Der vorliegende Beitrag ist daher der Versuch, 
das Thema durch das Bemühen weiterer Quellen und ergänzende Anmerkungen zu vertiefen. Sowohl 
Henningsen als auch Eckersberg beschränken sich auf das ganz Alltägliche; über ihr Metier, die 
Kunst, äußern sie sich kaum. Weil aber das Biographische bei allem mit- und in alles hineinspielt, soll 
dessen Vertiefung nicht gänzlich ausbleiben. 



(2)Die Briefe 
 I. 


Herrn  


Christ. Wilh. Eckersberg 


boende paa A. Ane Plats1.1 No. 60 
 Kiøbenhavn   


Flensburg, d. 1sten Febr. 1818 
 Mein lieber Freund1.2  Eckersberg!1.3


Nun ist es denn doch auch wohl einmal Zeit, Dich wissen zu lassen, dass ich noch lebe. Fürs Erste 
 sage ich Dir den besten Dank für das Neapelgelb1.4 und wünsche, dass ich Dir wieder dienen könnte. 


Dein Schreiben vom 10. April 1817 hat mich recht herzlich erfreut, da ich daraus gesehen [habe], dass 
 Du nun recht vergnügt und so glücklich gewesen bist, eine gute Gattin zu finden, die, wie ich wünsche 
 und hoffe, Dich den vorigen Kummer vergessen machen wird. Etwas Unangenehmes1.5  müssen wir 
 Menschen auch haben, damit wir das Gute, wenn es uns zuteil wird, gehörig zu schätzen wissen. 


Der 8te Febr. 1818 ist also der Jahrstag, der Dich und Deine liebe Gattin1.6 vereinigte; und wenn ich 
 wüsste, dass Du an diesem Tage einen jüngeren Herrn taufen ließest, wollte ich diesen Tag feiern, so 
 gut ich könnte. Meine Frau und ich hatten uns vorgenommen, dass wir an diesem Tage jubeln wollten, 
 dass Ihr es in Kopenhagen hören solltet, aber es wird wohl so schlimm nicht werden, denn ich bin seit 
 Sept. Monat mehr krank als gesund gewesen, auch bin ich in diesem Augenblick noch nicht recht ge-
 sund. Ich befinde mich aber doch besser und hoffe auch, dass ich wieder gesund werde. – Nun, lieber 
 Freund, ich bin ein wenig träge beim Schreiben, aber sei versichert, dass ich desto öfter an Dich den-
 ke. Ein Beweis daran ist, dass ich noch vor kurzem träumte, dass wir zusammen in Rom waren, dieses 
 wird nicht geschehen.  


Aber wenn ich lebe und gesund bleibe, hoffe ich, Dich einmal in Kop[enhagen] zu besuchen. Tu mir 
 den Gefallen und lass mich wissen, wann Du die 4 Gemälde fertig hast, die der König1.7 von Dir ver-
 langt hat. Ich möchte sie gern sehen. Ich habe diesen Winter noch gar nichts gemalt, ich habe wegen 
 Schwäche nicht können. Du wunderst dich, dass ich ein Gemälde vorigen Winter so geschwind verfer-
 tigte. Das ist aber kein Wunder, denn ich habe so mit den Pinseln1.8 gemalt, die Du mir schenktest; und 
 hätte ich Deine Palette auch gehabt, so glaube ich, ich hätte mich hinter den Ofen setzen können und 
 die Pinsels hätten selber gemalt. 


Nun, lieber Freund, ich wünsche Dir, dass Du mit Deiner Frau recht lange gesund und vergnügt leben 
 mögest. Grüße sie auch von meiner Frau und mir recht herzlich. 


Dein Freund  
H. Henningsen1.9



(3)II. 


Dem Herrn2.1


Christ. Wilh. Eckersberg 
 in Copenhagen 


Flensburg, den 16. Mai 1819 
 Lieber Freund Eckersberg. 


Ich hoffe und wünsche, dass mein Schreiben Dir nichts Unangenehmes sagen werde, auch dass Du 
 und Deine Frau [Euch] wohl befinden und einem recht vergnügten Sommer entgegen sehen möget.  


Ich habe, seitdem ich das letzte Mal an Dich geschrieben, viel von Krankheit gelitten, jetzt aber bin 
 ich Gott sei Dank gesund und meine Frau auch, habe auch noch immer viel Arbeit wie gewöhnlich 
 und lebe hier, wenn ich gesund bin, recht glücklich. 


In Deinem letzten Schreiben an mich gabst Du mir die Versicherung, dass ich, wenn ich etwas in 
 Coph. bestellt zu haben wünschte, ich mich nur gerade an Dich wenden sollte. Dieses ist jetzt der Fall, 
 und da ich keine Unmöglichkeit von Dir verlange, so hoffe ich zuversichtlich um unserer alten 


Freundschaft willen die Erfüllung meiner Bitte. 


Überbringer dieses [Briefes]2.2 ist einer von meinen Lehrlingen, den ich Dir ein wenig empfehlen 
 möchte. Ich wünsche gerne, wenn es möglich wäre, ob Du ihm nicht einen Meister nennen könntest,  
 der schöne Dekorationsarbeit macht, da Du doch ohne Zweifel die geschicktesten Maler kennst. Er 
 kann allerlei Arbeit machen, er hat es in seinen Lehrjahren in der Kunst außerordentlich weit gebracht. 


Auch ist sein Betragen während der Zeit brav und untadelhaft. Er hat einen außerordentlichen Fleiß 
 und Liebe zur Kunst bewiesen, auch ist er von der Natur mit seltenem Talent ausgerüstet und hat 
 schon erstaunliche Sachen zur Welt gebracht (das heißt: nach seinem Alter). Er zeigt eine besondere 
 Vorliebe zur Schlachtenmalerei und hat schon einige Schlachten eigener Erfindung mit erstaunlichem 
 Feuer und Ausdruck der Leidenschaften in Öl gemalt ohne die mindesten Hilfsmittel gleich auf den 
 ersten Strich fertig.  


Wenn Du ihn näher kennen lernst, wirst Du erfahren, dass ich nicht zu viel von ihm gesagt habe. Da-
 her wünsche ich von Herzen, dass er nicht in schlechte Hände geraten möge. 


Nun habe ich noch eine Bitte, lieber Freund. Ich wünschte eine Landschaft von Dir durch ihn kopieren 
 zu lassen, wenn Du so gefällig sein wolltest und eine solche hättest, wo vor Mittel- und Hintergrund 
 und wenigsten ein Baum sich darauf befindet. 


Grüße Deine Frau auch vielmals von meiner Frau und von mir unbekannterweise und lebt wohl. Dies 
 wünscht Dir Dein Freund  


H. Henningsen 



(4)III. 


Herrn 


C.W. Eckersberg 


Professor an der Königl. Akademie  
 der Schönen Künste 3.1


zu  


Kopenhagen 
 (... Freundschaft) 


Flensburg, den 6ten Aug. 1819 
 Lieber Freund Eckersberg. 


Deinen mir durch Deine Schwester3.2 zugestellten Brief habe ich mit viel Vergnügen gelesen. Es tut 
 mir aber Leid, dass ich Deinen Wunsch nur halb erfüllen kann; es ist nicht so leicht, Kondition zu 
 bekommen. Aber die Mädchen sind hier ziemlich vorrätig, und wenn eine gute Stelle offen wird, mel-
 den sich so viele, dass es aussieht, als wenn sie Sturm laufen wollten. Indessen, wenn sich eine Stelle 
 finden sollte, will ich ihr schon zuschreiben. Ich habe sie Deinem Wunsche gemäß zu Deinem Bruder 
 nach Sundeved befördert. Auch ist sie während der Zeit, [in der] sie hier war, bei uns gewesen. Sie 
 kam Sonntagmittag den 1sten Aug. und Dienstagmittag reiste sie von hier, und ich hoffe, der Fuhr-
 mann wird sie wohl richtig abgeliefert haben.  


Hierdurch statte ich Dir auch den verbindlichsten Dank ab für Deine bewiesene Güte gegen Rannje3.3. 
 Ich wünsche und hoffe auch, dass sein Betragen dessen würdig sein werde. Du hast mir nicht ge-
 schrieben, was Du malst, und doch weiß ich es, und dass Du sehr fleißig bist. Ich möchte die großen 
 Bilder recht gerne sehen. Aber diesen Sommer kann ich noch nicht. Die werden auch wohl noch nicht 
 sobald fertig. Ich habe jetzt nicht viel Arbeit. Ich habe soeben fertig die Kapelle vom Begräbnisplatze 
 und einen Teil vom Kirchhof von Südwest3.4  gezeichnet (das ist ein schönes Bild, das kannst du glau-
 ben, wenn du willst). Übrigens wünsche ich Dir beständige Gesundheit, viel Arbeit und viel Ver-
 dienst3.5. 


Hiermit Gott3.6 befohlen 
 Dein aufrichtiger Freund 
 H. Hennningsen 


IV. 


Dem Herrn 


Professor C.W. Eckersberg 
 wohnhaft zu Charlottenburg 
 in Copenhagen 


Flensburg, d. 21sten Dez. 1825 


Herzlich geliebter Freund Eckersberg. 


Es ist nun schon 1/20tel Jahrhundert, seitdem ich Dir geschrieben habe. Ich kann mich eigentlich mit 
 nichts entschuldigen und will es auch nicht. Ich versichere Dir aber, dass ich oft im Geiste bei Dir bin. 


Doch dieses muss ich doch entschuldigen, dass ich Rasmussen4.1 keinen Brief mitgegeben. Die Ursa-
che ist, dass ich nicht wusste, dass er nach Cop[enhagen] reiste, bis er wieder zurück kam und mir 
Deinen lieben Brief brachte. Sonst hätte ich ihn doch nicht mit einem kalten Gruß abreisen lassen. 



(5)Dass ich noch lebe, wird Dich dieses beschriebene Papier überzeugen, und dass ich den großen Pinsel 
 niedergelegt [habe], hast Du durch Rasmussen erfahren. Leider habe ich auch in den drei letzten Jah-
 ren die kleinen Pinsel auch wenig gebraucht, denn einen großen Teil meiner Zeit raubte mir der Unter-
 richt im Zeichnen, und die übrige Zeit habe ich an meiner kranken Frau verwenden müssen. Nun hat 
 der liebe Gott sie von ihrem schweren Leiden erlöst durch einen seligen Tod. Sie starb den 5ten Aug. 


d.J., nachdem sie 3½ Jahre krank gewesen4.2. 


Von meinen Lehrlingen sind hier Meister Rannjeund Lütgens, auch beide Möllendorfs4.3 sind hier 
 Meister. Die alte Mutter Jessen4.4 lebt noch und betreibt noch ihr Amt, auch ihre beiden Töchter leben 
 noch und sind gesund. Ich wohne jetzt in der Töpferstraße4.5, da habe ich ein kleines Haus, welches ich 
 vor 2 Jahren ganz neu habe bauen lassen. Es ist 2 Stock hoch, hat 5 Stuben und 2 Küchen und ist sehr 
 bequem eingerichtet und [hat] einen kleinen Garten dabei.  


Ich habe nicht viele Gemälde mehr als Du gesehen hast. Das beste Bild, das ich habe, ist ein lebendi-
 ges Mädchen von 19 Jahren, schön wie ein Engel, munter wie ein Kanarienvogel, sanft wie ein Lamm 
 und küsst wie eine Taube (soeben bekomme ich einen Schmatz, indem ich dieses schreibe). Nun habe 
 ich sie gezeichnet, aber das Ausmalen möchte ich Dir gerne überlassen, so der liebe Gott Leben und 
 Gesundheit gibt. Künftigen Sommer werde ich mit ihr nach Cop[enhagen] reisen. N.B. wenn sie nur 
 nicht zu fett wird, denn wir werden heut über 14 Tage Hochzeit4.6 halten, und wenn Du Dich in einen 
 Luftballon setzen und zu uns herüber fahren wolltest, so wollen wir eine Bouteille Wein mehr trinken. 


Sie ist die Schwestertochter meiner sel. Frau, sie und ihre Eltern4.7 wohnen bei mir im Hause, und so 
 machen wir eine Familie aus und leben recht vergnügt beisammen. 


Sie lässt Dich und Deine liebe Frau auch herzlich grüßen, obgleich sie Euch nicht kennt. Wir wün-
 schen beide Dir und den Deinigen allen ein vergnügtes Weihnachtsfest und gesegnetes neues Jahr und 
 beständiges Wohlergehen. 


Dein wahrer Freund 
 H. Henningsen 


Wenn Du Zeit und Gelegenheit hast, so schreibe mir auch einmal, wenn es also geht und wenn Du 
 magst. Deine Briefe machen mir viel Freude. 


V. 


Sr J.P. Kalleager5.1 fra Apenrade, biljer [Ausdruck im Dänischen nicht bekannt] for No.14 i Nyehavn 
 Dem Herrn 


Professor C.W.Eckersberg 
 wohnhaft auf Charlottenburg 
 in 


Copenhagen 


Flensburg, d. 11ten July 1826 
 Lieber Freund Eckersberg. 


Zuvörderst danke ich Dir und Deiner lieben Frau recht herzlich für die gegen uns bewiesene Freund-
schaft und wünsche von ganzem Herzen, dass ich sie wieder dienen könnte. Unsere Rückreise war 
sehr glücklich. Es ging freilich nicht so schnell, aber desto sanfter. Wir kamen am Donnerstagmorgen 
(den 6ten) um 2 Uhr in Apenrade5.2 frisch und gesund [an], und am anderen Tage fuhren wir nach 
Flensburg und fanden auch unsere Familie gesund und wohl. Von meiner Krankheit  



(6)spüre ich nichts weiter und hoffe, dass es keine weiteren Folgen haben wird. Ich wünsche, dass Du 
 und Deine ganze Familie gesund sein und bleiben mögest. Viele herzliche Grüße von meiner lieben 
 Frau an Dich und Deine liebe Frau und die lieben Kinder alle (Jens Juel Eckersberg nicht zu verges-
 sen)5.3. Grüße auch Deine Schwiegermutter5.4 und Schwägerin5.4 wie auch Herrn Professor Lund5.6 und 
 Möller5.7. Das große Bild steht mir noch immer vor Augen, doch muss ich der Wahrheit gemäß geste-
 hen, dass Deine Arbeit in meinen Augen einen großen Vorzug hat, in welchem Fach es ist. Bitte, mir 
 einmal, wenn Du Zeit hast, zu schreiben. Ich werde Dir auch wohl bald wieder schreiben. Deine 
 Schwester habe ich noch nicht gesprochen. Lebe wohl. Dies wünscht  


Dein Freund Henningsen 
 (in Eile) 


VI. 


Dem Herrn 
 Professor 


C.W. Eckersberg 
 zu Charlottenburg 
 in Copenhagen 


Hierbei folgt ein Kasten mit einem Ölgemälde gezeichnet H. frei. 


Flensburg, d. 18ten März 1835 
 Lieber Freund Eckersberg. 


Hiermit folgt ein kleiner Kasten mit einem gemalten Kopf, den ich Dir schenken will, wenn Du das 
 kleine Geschenk nicht schmähen wolltest. Nur den Kasten erbitte ich mir zurück6.1. Zugleich bitte ich 
 auch über diese Arbeit sowohl als die Landschaften Dein Urteil ganz ohne Schminke. Es ist mir sehr 
 daran gelegen zu wissen, was gut oder schlecht daran ist6.2. Jetzt habe ich mir vorgenommen, mich 
 selbst, meine Frau und Kinder [in] halb[er] Lebensgröße in einem Gemälde vorzustellen. Es ist freilich  
 für mich ein schweres Unternehmen, aber ich glaube doch, dass ich es ausführen kann. Den Entwurf 
 habe ich schon gemacht, aber die Wahl machte mir viel zu schaffen. 


Kannst Du, so sende mir einen Katalog6.3 von eben ausgestellten Kunstsachen. Kann ich nicht das 
 Vergnügen haben, sie zu sehen, so macht es mir doch Vergnügen zu lesen, was ausgestellt gewesen 
 [ist]. 


Lebe wohl, lieber Freund, und vergiss nicht Deinen alten Freund 
Henningsen 



(7)Anmerkungen 


Übersetzungen dänischsprachiger Zitate - in Auswahl – Seite 22 
 0.1    Hans Henningsen  


* 22.3.1780 Flatzby bei Sörup (Angeln) - † 19.1.1849 Flensburg 


Die Angabe des Geburtsorts Sønderborg in einigen Quellen beruht auf einer fehlerhaften 
 Stammtafel von 1903. 


0.2    Christoffer Wilhelm Eckersberg 


* 2.1.1783 Blåkrog, Varnæs Sogn bei Aabenraa - † 22.7.1853 København  


1.1     Nicht nur die Dankesworte Henningsens, sondern auch dessen Angabe der richtigen Anschrift 
 Eckersbergs deuten darauf hin, dass dieser ihm zuvor geschrieben haben muss; denn während seines 
 Zwischenaufenthalts in Flensburg 1816 stand ihm diese Wohnung noch nicht zur Verfügung. Die irr-
 tümliche Schreibweise für Sankt Annæ Plads im Stadtteil Frederiksstaden unweit der Kunstakademie 
 am Kongens Nytorv dürfte Eckersberg in der untenstehenden Schreibweise mitgeteilt haben, wonach 
 Henningsen sie nochmals fehlerhaft übernommen hat. Nach seiner Rückkehr aus Rom fand Eckers-
 berg am 12. August 1816 eine vorübergehende Unterkunft in einem Zimmer in der Østergade (Ab-
 schnitt des Strøget, am Kongens Nytorv), notiert aber bereits am 4. September 1816: “Flyttet fra 
 Østergade hen i min Bolig paa St. Aneplads hos Hr. Plötz” (1747-1830), einem aus Holstein stam-
 menden Hofmechanikus, der beste Beziehungen zu Kunstkreisen in der Schweiz unterhielt und dort 
 bereits die dänischen Maler J.F. Clemens und Jens Juel eingeführt hatte. (Dagbøger, Anmerkung S. 


132). Eckersberg bezog somit sehr bald eine Wohnung in einem von ihm geschätzten Viertel. Er hat 
 den Sankt Annæ Plads, der ungeachtet seines Namens eher einem breit angelegten Boulevard ent-
 spricht, bereits 1806 in einer Zeichnung dargestellt (Kobberstiksamlingen København; Abb. Ras-
 mussen, København, S. 182). An der Nord- bzw. Straßenseite der auf diesem Platz gelegenen Garni-
 sons Kirke ließ man später das von dem Bildhauer Jens Adolf Jerichau (1816-83) geschaffene bronze-
 ne Porträtrelief Eckersbergs anbringen. Jerichau war ab 1849 Professor an der Kunstakademie und 
 somit noch vier Jahre Kollege des Dargestellten bis zu dessen Tod. 


1.2    Während Henningsen seine Briefe ausnahmslos in deutscher Sprache verfasst hat, sind  
 Eckersbergs Tagebucheintragungen durchgängig in dänischer Sprache geschrieben. Nicht bekannt ist, 
 in welcher Sprache Eckersberg an Henningsen schrieb, da diese Briefe verschollen sind. Eckersberg 
 hat beide Sprachen beherrscht, für Henningsen dürfte dies ebenfalls gelten. Andernfalls hätte er wohl 
 nicht während seines Aufenthalts in Kopenhagen 1826 zusammen mit Eckersberg eine Theaterauffüh-
 rung in dänischer Sprache besucht (vgl. 5.2). 


In Flensburg war Deutsch als Schriftsprache stärker verbreitet als Dänisch trotz der Zugehörigkeit zum 
 dänischen Gesamtstaat; man sprach aber vielfach Niederdeutsch (Plattdeutsch) wie auch Sønderjysk 
 (Plattdänisch), worauf manche Ausdrucksweise Henningsens hindeutet. Eckersberg, der am 2. Januar 
 1783 in Blåkrog am Alsfjord geboren war und die Kindheit größtenteils im nahen Blans in Sundeved 
 verbrachte, dürfte dort das Dänische, später in Flensburg aber das Deutsche benutzt haben. Überhaupt 
 war die Sprachsituation im Landesteil Schleswig in den Jahrzehnten nach 1800 recht verwirrend. 1804 
 machte der bekannte Archäologe und Philologe Peter Oluf Brøndsted (1780-1842) eine Reise durch 
 den Landesteil von Nord nach Süd und schilderte seinen Eindruck vom Sprachenwirrwarr so: „I Ha-
 dersleben begynder Sproget først at blive pludervælsk, men dog blandes det kjendelig for hver Station 
 mere. I Apenrade var det galere end i Hadersleben, i Flensborg end i Apenrade og i Schleswig hørte 
 jeg ikke et Ord, der skulle betyde dansk.“ (Fink, Sønderjyllands Historie, S. 121.) Auch das halbherzi-
 ge Reskript des Königs Frederik VI. von 1810 zur Stärkung des Dänischen als Amts-, Kirchen- und 
 Schulsprache konnte die Entwicklung nicht aufhalten. Die vielen von Süden Zugezogenen setzten sich 
 allmählich mit Deutsch durch.  


1.3    Man war per Du, benutzte aber nur den eigenen Nachnamen und den des Freundes. Auch  
Eckersbergs Tagebucheintragungen erwähnen nur Henningsen ohne dessen Vornamen. Diese damals 
verbreitete Gepflogenheit ist bis heute stärker noch eine Besonderheit des Dänischen als des Deut 



(8)schen. Henningsen benutzt mehrheitlich die Anrede “Lieber Freund” oder “Mein lieber Freund”, stei-
 gert sie gar noch zu “Herzlich geliebter Freund” (IV. Brief). Um dies einzustufen und das Verhältnis 
 der beiden Maler zueinander zu bewerten, mögen die Gepflogenheiten einiger anderer deutschsprachi-
 ger Briefeschreiber, Freunde und Kollegen Eckersbergs herangezogen werden: T. Kloss (1802-1876), 
 Maler: “Vielgeliebter”. J.L. Lund (1777-1867), aus Kiel stammend, Maler, Professor an der Kopenha-
 gener Akademie: “Lieber Freund”. G.F. Hetsch (1788-1864), aus Stuttgart stammend, Architekt, Pro-
 fessor an der Kopenhagener Akademie: “Lieber Freund”. H. Eddelien (1802-1852), Maler: “Verehrter 
 lieber Freund Eckersberg”. J.P. Møller (1783-1854), aus Sønderjylland stammend, Landschaftsmaler, 
 Konservator, Professor an der Kopenhagener Akademie: “Lieber Eckersberg”. D.C. Blunck (1798-
 1854), Maler: “Euer Hochwohlgeborener”. Schließlich C.F. Høyer (1775-1855), Maler: “Hr. Professor 
 Eckersberg”. (Dagbøger, Introduktion S. 32). Ob bewusst oder nicht, mit der Anrede “Lieber Freund” 


stellt sich Henningsen dem nahen Freundes- und Kollegenkreis Eckersbergs gleich und dürfte über die 
 Jahrzehnte dieselbe Anrede durch diesen erfahren haben. 


1.4  Antimongelb, gelbes Pigment für Künstler- und Malerfarben; heute meist durch andere Pig-
 mente ersetzt. 


1.5    Henningsen deutet die familiäre Situation seines Freundes an. Eckersberg hatte am 1. Juli 
1810, nur zwei Tage vor Antritt seiner bis 1816 dauernden Auslandsreise, die gleichaltrige Christine 
Rebekka Hyssing (1783 – gest. nicht vor 1852) in Kopenhagen geheiratet, mit der er bereits den Sohn 
Carl Wilhelm Erling (1808–1889) hatte, der ab 1816 bei seinem aus Rom zurückgekehrten Vater 
wohnte, später an der Kopenhagener Kunstakademie studierte und als Kupferstecher reüssierte. 1811 
erfuhr Eckersberg in Paris, dass seine Frau Rebekka straffällig geworden war, indem sie Gegenstände 
des mit Eckersberg befreundeten Branntweinbrenners Christensen, die dieser bei ihr in der Wohnung 
aufbewahrt hatte, für ca. 96 Reichstaler verpfändet hatte. Eckersberg hatte zunächst Fürbitte für sie 
eingelegt, weshalb sie am 11. Januar 1812 zu einer Gefängnisstrafe von lediglich acht Tagen “paa 
Vand og Brød” verurteilt wurde, was aber genügte, um fortan als vorbestraft zu gelten. Nach Eckers-
bergs Rückkehr von den jeweils dreijährigen Studienaufenthalten in Paris und Rom 1816 wurde die 
Ehe noch im gleichen Jahr geschieden, nachdem Eckersberg den Antrag, der problemlos angenommen 
wurde, bereits vom Ausland aus gestellt hatte. Das elterliche Sorgerecht über den Sohn wurde dem 
Vater zugesprochen. Christine Rebekka Eckersberg lebte fortan als „Rødstenskone“, die ihren Stand 
am Gammel Strand hatte und dort rote Steine zu Pulver zermahlte. Eckersberg, der auf seinen tägli-
chen Spaziergang nicht verzichten mochte, mied fortan den am Kanal gelegenen malerischen Gammel 
Strand; denn wenn seine geschiedene Frau ihn sah, geschah es nicht selten, dass sie ihm laut und für 
jedermann vernehmlich hinterherrief: „Se, dér går professoren, min mand, min søde mand!“ Eckers-
berg war dies äußerst peinlich. Die Tagebücher enthalten keinerlei Eintragungen zu dieser Familienge-
schichte, auch hat man im Nachlass Eckersbergs und seiner Kinder darüber nichts gefunden. Erst eine 
Studie aus dem Jahre 1910 brachte Einzelheiten zutage. (Dagbøger, Kommentar S. 1275). Was zu-
mindest für unangenehmen Gesprächsstoff gesorgt haben dürfte, stand aber dem Aufstieg des Malers 
nicht im Wege, denn schon 1818 wurde Eckersberg zum Professor ernannt. Er hatte sich rechtzeitig 
und konsequent von der für ihn nicht akzeptablen Tat seiner Frau distanziert und sich für die Karriere 
entschieden. Gleichwohl blieb die vorbestrafte geschiedene Ehefrau zeitlebens ein dunkles Kapitel in 
der Familie Eckersberg, deren Namen sie weiterhin trug. Man glaubte, durch totales Schweigen die 
Affäre im Griff zu haben. Um so bemerkenswerter erscheint es, dass Eckersberg Henningsen gegen-
über das Problem zumindest angedeutet, wenn nicht gar geschildert haben muss. Die Wortwahl des 
Flensburger Freundes  - „den vorigen Kummer vergessen machen“ und „Etwas Unangenehmes müs-
sen wir Menschen auch haben, damit wir das Gute, wenn es uns zuteil wird, gehörig zu schätzen wis-
sen“ - könnte kaum treffender sein (vgl. I. Brief u.1.6).  Eckersberg wird Henningsen diese leidige 
Geschichte nicht schriftlich von Kopenhagen aus mitgeteilt haben, schließlich wurde sie hier strengs-
tens unter Verschluss gehalten und nicht einmal dem Tagebuch anvertraut. Anzunehmen ist vielmehr, 
dass er während seines Aufenthalts in Flensburg Ende Juli 1816 Henningsen Einzelheiten berichtet 
hat, zu einem Zeitpunkt also, als er auf dem Wege zurück zur Klärung der noch ungelösten Probleme 
in Kopenhagen war.  Erst nach der Heirat mit Julie Elisabeth Cathrine Juel (vgl. 1.6) wird er seinem  



(9)Freund mitgeteilt haben, dass er nun wieder „recht vergnügt und so glücklich“ (Zitat Henningsen, I. 


Brief) sei.  


1.6    Am 8. Februar 1817 heiratete Eckersberg in zweiter Ehe Julie Elisabeth Cathrine Juel (1791–


1827), Tochter des bedeutenden Porträtmalers Jens Juel (1745–1802) und seiner Frau Rosine geb. 


Dørschel (1771-1831), der nach Studien in Kopenhagen, Dresden, Rom, Paris und Genf wie später 
 Eckersberg Professor an der Kopenhagener Akademie wurde, deren Direktor er ab 1799 war. Eckers-
 berg hat aber seinen Schwiegervater nicht gekannt, da er erst 1803 von Flensburg nach Kopenhagen 
 übergesiedelt war. Nach der im Jahr zuvor vollzogenen Scheidung Eckersbergs (vgl. 1.5) fand die 
 Trauung im engsten Familien- und Freundeskreis in der Wohnung des Propstes Clausen statt, vermut-
 lich weil das Kircheninnere dem zuvor Geschiedenen dafür nicht zur Verfügung stand. Anschließend 
 versammelte man sich in kleinem Kreis zu einem Abendessen bei der Schwiegermutter Eckersbergs. 


Abends 11 Uhr ging man nach Hause.  


1.7    König Frederik VI. (1768-1839) war Regent von 1808 bis 1839. Eckersberg erhielt mehrere 
 offizielle Aufträge, auch des Hofes. Dazu gehören ein Bildnis des Königs ebenso wie ein zwar reprä-
 sentatives, aber ebenso steif wie ausdruckslos gemaltes Familienbild des Königspaares mit seinen 
 beiden Töchtern Caroline und Vilhelmine (249 x 217 cm), das 1821 auf Schloss Frederiksberg ent-
 stand und heute auf Schloss Rosenborg in Kopenhagen hängt – eben in einem Geschichts- und nicht 
 Kunstmuseum (vgl. 3.5). Bei den Gemälden, die der König laut Henningsen von Eckersberg „ver-
 langt“ hatte, handelt es sich um vier monumentale Gemälde mit Motiven aus der Geschichte Däne-
 marks, die bereits als Auftrag an Abildgaard erteilt worden waren, bei dessen Tod 1809 als Skizzen 
 vorlagen und letztlich die Legitimation des “von Gott auserkorenen Königs” zu festigen hatten – bis 
 1849 befand  Dänemark sich noch im Zeitalter des Absolutismus. Bei der Ausgestaltung der für den 
 Thronsaal bestimmten Werke im 1794 durch einen Großbrand weitgehend zerstörten Schloss Christia-
 nsborg bestimmte der König die Motive und war während der Arbeiten wiederholt zu informieren. 


Bereits während seines Aufenthalts in Rom hatte Eckersberg erfahren, dass er nur mit einer Anstellung 
an der Akademie in Kopenhagen rechnen konnte, wenn er die Aufgabe als Historienmaler überneh-
men würde. Angesichts der vielen historischen Eindrücke in Rom, die er teils auch in seinen Bildern 
verarbeitete, konnte er sich zunächst sogar mit dem Gedanken anfreunden. Nicht aber konnte er sich 
damit abfinden, dass ihm ganz konkrete Aufträge erteilt und diese auch noch überwacht wurden. All-
mählich wurde ihm bewusst, dass das Genre der Historienmalerei, vor allem das Malen großformati-
ger Bilder, nicht seine Sache war. Dennoch beschäftigte er sich in den 1820er und 1830er Jahren mit 
den Bildern, wohl mehr aus Pflicht denn aus eigenem Antrieb. Insofern dürfte Henningsens Wortwahl 
(“verlangt”) zutreffend sein und Eckersberg ihm gegenüber zuvor aufrichtig seine Abneigung mitge-
teilt haben. Auffällig ist aber, dass Eckersberg stets in Verbindung mit Aufträgen des Königs, die er 
nicht ablehnen konnte, in seinen Tagebüchern das Verb “forlange” benutzt. Weder der König noch die 
Bygnings Commision, die den schriftlichen Auftrag im Namen des Regenten erteilte, haben jedoch 
diese Formulierung benutzt. Eckersberg hat das Schreiben aber so interpretiert, wenn er am 4. Juli 
1817 notiert: „Bekomet Brev paa Kongens Befaling fra Bygnings Commissionen om at male 4 store 
Malerier til Trongemakket i Christiansborg Slot.“ Tatsächlich war der Auftrag aber höflich und den 
damaligen Gepflogenheiten entsprechend formuliert: “Det har ... allernaadigst behaget Hans Majestæt 
at overdrage Hr. Historiemaler Eckersberg Udarbejdelsen af fire Malerier til Throngemakket ... efter 
de af Allerhøjtsammes dertil bestemte Sujets, nemlig...“[Es folgen Titel und Motive]. Gewiss, der 
König hat zwar die Sujets bestimmt, erstaunlich ist aber, dass Eckersberg seinem Flensburger Freund 
gegenüber dies schriftlich als Befehl und Verlangen auslegt. Der Brief hätte schließlich auch in die 
falschen Hände geraten und Eckersbergs Karriere schaden können. Noch ist er lediglich „Historienma-
ler“, zum Professor wird er erst am 18. April 1818 ernannt. Übrigens zahlte der König laufend Ab-
schläge auf die in Auftrag gegebenen Bilder. In diesem Punkt verhielt er sich nicht anders als andere 
Auftraggeber, von denen Eckersberg aber nicht behauptete, sie hätten Befehle erteilt oder Arbeiten 
verlangt. 



(10)1.8    Pinsel, damals ausschließlich handgefertigt aus Naturprodukten, waren kostbar. Es darf als 
 Zeichen besonderer Freundschaft gewertet werden, dass Eckersberg Henningsen solche und dazu auch 
 eine besondere Farbe (s. 1.4) schenkte, zumal er in seinen Tagebüchern akribisch den privaten Kauf 
 von Pinseln und deren Preise vermerkte, etwa am 8. August 1817: “Kjøbt 15 Stk. franske Pensler for 5 
 Rdl.“ Es lässt sich nicht ausschließen, dass er davon einige an Henningsen abgab. Laut Tagebuchein-
 tragungen war dies zumindest der letzte Kauf von Pinseln vor dem 1. Februar 1818, dem Datum des 
 Briefes von Henningsen. Auch den Kauf und Preis anderer Malutensilien und sonstiger Anschaffun-
 gen hält Eckersberg laufend fest. Insofern dürfte er einen evtl. weiteren Kauf französischer oder ande-
 rer Pinsel nicht in seinen Diarien ausgelassen haben. Die fünf Reichstaler für die 15 Pinsel mögen zur 
 Feststellung ihrer Kaufkraft in Relation zu einem anderen Gegenstand gesehen werden: Der aus Gold 
 gefertigte Verlobungsring für Eckersbergs Verlobte Julie, die er im Februar 1817 heiratete (s. 1.6),  
 kostete am 30. November 1816 12 Reichstaler – oder den Gegenwert von 36 französischen Pinseln. 


1.9    Hans Henningsen unterzeichnet stets mit Henningsen oder H. Henningsen, niemals mit dem 
 ausgeschriebenen Vornamen. Gleiches gilt für seine Signaturen. Gelegentlich ergänzt er diese mit 


„pinx.“, “pinxit“ oder „Flensburg“. Viele der Arbeiten Henningsens sind jedoch unsigniert. 


2.1    Einerseits scheint Henningsen zu diesem Zeitpunkt noch nicht erfahren zu haben, dass  
 Eckersberg im April 1818 zum Professor an der Kunstakademie Kopenhagen ernannt worden war, 
 denn in späteren Anschriften lässt er den Titel nicht aus. Andererseits dürfte er von einem Umzug 
 seines Freundes innerhalb Kopenhagens Kenntnis erlangt haben, ohne jedoch zu wissen wohin, da er 
 die Anschrift nicht wie noch zuvor oder erneut später näher angibt. Eckersberg war nämlich mit der 
 Ernennung in die repräsentative Dienstwohnung seines früheren Lehrers Abildgaard auf Schloss Char-
 lottenborg, Sitz der Akademie, gezogen. Die Wohnung mit ihren acht großen Zimmern und diversen 
 zum Teil horizontal unterteilten Nebenräumen lag im unteren rechten Risalit zum Kongens Nytorv 
 und war identisch mit der darüber liegenden Wohnung, in der Eckersbergs zweite, 1827 verstorbene 
 Frau Julie geb. Juel und deren Schwester, seine dritte Frau Susanne geb. Juel, die er 1828 heiratete, 
 bereits ihre Kindheit als Töchter des Malers und Akademieprofessors Jens Juel verbracht hatten (vgl. 


1.6). Von Eckersbergs neuer Wohnung aus drängten sich die Motive förmlich auf. So richtete er denn 
 auch sein privates Atelier in dem Zimmer ein, das die Möglichkeit der besten Perspektivstudien bot: 


Blick auf linken Risalit des Schlossses Charlottenborg, Thotts Palais (heute Französische Botschaft) 
 und Einfahrt in die Bredgade mit ihren repräsentativen Gebäuden. Auch seine Schüler ließ er von hier 
 aus zeichnen und malen, etwa Christen Købke: Udsigt fra et vindue i Eckersbergs atelier til en fløj af 
 Charlottenborg, 1829, (Öl auf Leinwand, 32,5 x 25,5 cm, Ny Carlsberg Glyptotek. Abb. Nørregård-
 Nielsen, Dansk Kunst, S. 225). Eckersberg wohnte hier bis zum Tode am 22. Juli 1853. Er starb, ob-
 wohl nahezu blind noch im Amt, an den Folgen der in Kopenhagen ausgebrochenen Choleraepidemie, 
 nachdem er es nicht für erforderlich gehalten hatte, vorübergehend aufs Land zu ziehen. Stattdessen 
 unternahm er seine gewohnten Spaziergänge durch die Stadt, was ihm zum Verhängnis werden sollte. 


Ein ehrenvolles Begräbnis wurde ihm wegen der Seuchengefahr nicht zuteil. 


2.2    Wenngleich Henningsen hier (noch) nicht den Namen des Überbringers nennt und diploma-
tisch die Vermittlung an einen Meister der Dekorationsmalerei (die es schließlich auch in Flensburg 
gab) einzufädeln versucht, geht doch aus dem Brief vom 6. August 1819 hervor, dass es sich um 
Rannje handelt (vgl. 3.3), den Henningsen für geeignet hielt, ein Studium bei Eckersberg aufzuneh-
men. Friedrich Carl Ferdinand Rannje, am 4. 12. 1799 in Glücksburg geboren und am 27.2.1883 im 
Alten Christian-Albrechts-Koog bei Niebüll verstorben, wurde bei Henningsen als Maler ausgebildet 
und übernahm 1822 als Meister dessen Werkstatt, nachdem Henningsen sich als Handwerker zurück-
gezogen hatte, um nur noch als  „Kunstmaler“ tätig zu sein, als welcher er etwa 1826 im Kirchenbuch 
St. Nikolai in Flensburg geführt wird; im Bürgerbuch Flensburg 1807/08 hatte es noch geheißen „Ma-
ler (Kunstmaler)“. Im Flensburger Wochenblatt wird er 1835 auch als Porträtmaler, 1836 als Maler 
und Zeichenlehrer, 1837 als Lehrer für freies Handzeichnen, auch für Kinder, 1838 als Zeichenlehrer 
an der von Andreas Peter Andresen (s. unten und 4.4) mitbegründeten Sonntagsschule (an der sich die 
wochentags tätigen Handwerker weiterbilden konnten) und ab 1840 als Zeichenlehrer genannt. Und  



(11)schließlich lehrt er 1842 zusammen mit seinem Kollegen, dem Maler Colberg, architektonisches und 
 freies Handzeichnen. Auch auf der jährlich ab 1840 stattfindenden Kunst- und Industrieausstellung zu 
 Flensburg war Henningsen vertreten. In seinem letzten Lebensjahrzehnt empfiehlt Henningsen, der oft 
 krank war und sich durch Colberg vertreten lassen musste, seinen Schülern eine „besondere schwarze 
 Tinte“, hergestellt nach Vorschrift (übersetzt aus dän. opskrift?) des Dr. med. Diedrichsen. Diese Tinte 


„zeichnet sich ... dadurch aus, dass sie sehr leicht fließt und die Stahlfedern durchaus nicht angreift“. 


Auch „geriebene Ölfarben“ zur Landschaftsmalerei werden von Henningsen empfohlen.  (Pust, Archi-
 valien). Einer der Schüler Henningsens kurz vor dessen Tod 1849 war der erst 1841 geborene Christi-
 an Carl Thorsen, der sein Schwiegersohn werden sollte (s. 3.4). Er benutzt in seinen laienhaften Gou-
 achen eine schwarze Tinte zur zarten Umrandung von Motiven. Inwieweit der Arzt vom Flensburger 
 Südermarkt (Adress-Buch von 1847) und der Maler und Zeichenlehrer aus der angrenzenden Töpfer-
 straße jedoch nachhaltigen Erfolg mit ihrer Tinte hatten, lässt sich nicht mehr feststellen. 


Dass Rannjes „Betragen brav und untadelhaft“ war, dürfte außer Zweifel stehen; der Vater Caspar 
 Andreas Rannje (1761-1831), von schwedischen Vorfahren abstammend, war nämlich herzoglicher 
 Lakai auf Schloss Glücksburg und wird seinen beiden Söhnen – der jüngere, Anton Carl (1802-61), 
 wurde Tischlermeister in Flensburg – gutes Benehmen nahegelegt haben. Übrigens hatte auch Eckers-
 bergs Großvater bereits als Kammerdiener des Herzogs auf Schloss Glücksburg gedient. Das galt ge-
 wissermaßen als Referenz. Im Falle Rannje blieb es wohl dabei, dass dieser als Überbringer von Brie-
 fen mehrfach tätig war. Sowohl Henningsen als auch Eckersberg schienen wenig Vetrtrauen in die 
 Post zu haben, sie zogen es vor, vertrauenswürdigen Personen ihre Briefe mitzugeben, wenn diese 
 zwischen Flensburg und Kopenhagen hin- und herreisten; außer Rannje war diese Aufgabe u.a. auch 
 Eckersbergs Schwestern Ingeborg bzw. Frederike anvertraut (vgl. Henningsens Brief vom 6. August 
 1819). Als weiteres Beispiel für diese Gepflogenheit dient eine Tagebucheintragung Eckersbergs vom 
 16. Mai 1828: “Imodtog 3 Breve fra Flensborg, et fra Andresen, et fra Mutter Jessen og et fra Hen-
 ningsen”. Es dürfte auszuschließen sein, dass Andreas Peter Andresen (1771-1832), die Hebamme 
 (dän. jordemoder) Mutter Anna M. Jessen (vgl. beide 4.4) und Henningsen unabhängig voneinander 
 zur gleichen Zeit geschrieben haben sollten. Vielmehr werden sie rechtzeitig von der Reise einer Per-
 son ihres Vertrauens nach Kopenhagen erfahren und dieser die Briefe mitgegeben haben.   


  


3.1    Mit dem Bau von Schloss Charlottenborg, ursprünglich Det Danneskjold-Laurvigske Palæ, 
 dann Gyldenløves Palæ, wurde 1672 begonnen. Nach dem Tod Christian V. 1699 wurde es nach des-
 sen Witwe Charlotte Amalie benannt, die dort bis zu ihrem Tod 1714 wohnte. 1753 wurde das Anwe-
 sen der Kunstakademie (Det Kongelige Akademi for de Skønne Kunster) übergeben, die sich noch 
 heute in dem Gebäudekomplex am Kongens Nytorv befindet.  


3.2  Eckersberg hatte drei Schwestern: Elisabeth, Frederike und Ingeborg. Die beiden Letztgenann-
 ten schienen in der Nähe des Elternhauses zu leben und hatten je zwei Kinder. Eckersberg wurde von 
 ihnen am 29. Mai 1830 aufgesucht, als er sich in seiner Heimat aufhielt: „De vare glade ved at see 
 mig.“ Aber auch Elisabeth wohnte außerhalb Kopenhagens und besuchte ihn am 23. September 1817 
 dort: „23. Ankom min Sødster Elisabeth hertil.“ 


3.3    Trotz der wohlwollenden Aufnahme Rannjes durch Eckersberg schien dieser ihm keine weite-
re Förderung zuteil werden zu lassen. Rannje unternahm mehrere Reisen nach Kopenhagen, blieb aber 
Malermeister in Flensburg (vgl. 2.2), der jedoch nicht nur als Anstreicher, sondern auch als „Kunstma-
ler“ tätig war. Erhalten sind von ihm das 1846 entstandene Gemälde „Abendmahl“ in der Kirche Sie-
verstedt südl. Flensburg, ein Altarbild von 1850 in der Kirche Hoptrup nördl. Aabenraa und das 
Hauptbild der Kreuzgruppe und ovale Engelsbilder von 1854 im Altar der Kirche Satrup in Angeln 
(Hamer, Glücksburger Biografien, S. 270f). Obwohl dort nicht aufgenommen, zeigte Rannje noch 
Jahre später ein Interesse an der Kopenhagener Akademie, das Eckersberg bereitwillig erwiderte. So 
vermerkt er am 23. Oktober 1841: “Besøg af Herr Ranie fra Flensborg... Vist Herr Ranie alle Akade-
miets Skoler.” Vielleicht wollte Rannje sich auch nach einem Studienplatz für seinen Sohn umschau-
en; denn nur eineinhalb Jahre später, am 25. Mai 1843, notiert Eckersberg: “Herr Ranjes Søn bragte et 
Brev fra Henningsen i Flensborg.” Bei diesem Sohn dürfte es sich um Caspar Andreas Rannje (1824- 



(12)69) handeln, der Maler in Flensburg war, bevor er nach Chicago (USA) auswanderte; allerdings könn-
 te auch der Sohn Hans Friedrich Ferdinand Rannje (1827-1884 oder später) gemeint sein, der sich als 
 Maschinenbauer im nur 60 Kilometer nördlich von Kopenhagen gelegenen Frederiksværk niederließ, 
 sich aber nicht für ein Malerleben entschieden hatte. Wer immer als Sohn gemeint ist, in die Akade-
 mie wurde er nicht aufgenommen. Gleichwohl hat Eckersberg ihn stets freundlich empfangen.  


Villadsen bezeichnet den Vater Friedrich Carl Ferdinand Rannje, ohne dass er dessen Lebensdaten 
 anführt, als  „ungdomsven“ Eckersbergs (Dagbøger, Anmerkung S. 923), doch ein Jugendfreund kann 
 der erst 1799 Geborene allein wegen des Altersunterschieds nicht gewesen sein. Der 35jährige  
 Eckersberg, der bereits 1803 Flensburg verlassen hatte (als Rannje drei Jahre alt war), lernte ihn viel-
 mehr erst 1819 durch Henningsen kennen. Allenfalls könnte er ihm im Sommer 1816 während seines 
 kurzen Aufenthalts in Flensburg flüchtig begegnet sein; da war Eckersberg 32, Rannje 16 Jahre alt.  


Hier irrt also der Herausgeber der Tagebücher, der offensichtlich keine Archive südlich der heutigen 
 deutsch-dänischen Grenze bemüht hat. Ihm hätte zudem auffallen müssen, dass Eckersberg stets (mit 
 einer Ausnahme) die Eintragung „Herr Rannje“ (auch in abweichender Schreibweise des Namens) 
 vornimmt, seinen Freunden aber niemals ein „Herr“ voranstellt.  Eckersberg schätzte Rannje und ver-
 traute ihm. Freunde dürften sie gleichwohl nicht gewesen sein. Auch in Bezug auf Henningsen irrt der 
 Herausgeber der Tagebücher. So bezeichnet er  Henningsen als “skibskaptajn” (Dagbøger, Anm. S. 


302), was er zweifelsfrei nicht war. Auch ist dem Stadtarchiv Flensburg laut Auskunft kein zeitgenös-
 sischer Schiffskapitän Henningsen bekannt.  Villadsen hat zwar von der Existenz der sechs Briefe an 
 Eckersberg gewusst, sie offensichtlich aber nicht gelesen oder nicht entziffern können. 


3.4    Die Selbstverständlichkeit, mit der das Motiv genannt wird, lässt vermuten, dass Eckersberg 
 es gekannt haben muss. Zwar wurde der Begräbnisplatz (heute als Alter Friedhof bekannt) mit der 
 neoklassizistischen Kapelle von Axel Bundsen erst 1810-13 errichtet, nachdem Eckersberg bereits 
 1803 die Stadt verlassen hatte. Doch Eckersbergs Rückreise von Rom nach Kopenhagen dauerte vom 
 13. Mai bis 2. August 1816 und führte über Perugia, Florenz, Bologna, Verona, München, Dresden 
 (Begegnung mit Caspar David Friedrich), Berlin, Hamburg, Flensburg, hier vom 21. bis 26. Juli, Blans 
 (Dorf der Kindheitsjahre am Alsfjord) und nochmals Flensburg vom 28. Juli bis 1. August 1816. Hier 
 notiert er: ”... behageligt Ophold og venlig Imodtagelse af alle gode Venner”, was ihm sogar wichtiger 
 erschien als der Besuch bei den Eltern und Geschwistern in Blans, denen er nur vier Wörter widmet 
 (“alle i god Stand”).  Eckersberg war der Stadt Flensburg seit seiner Kindheit zugetan. In seinen 
 selbstbiographischen Fragmenten von 1841 erinnert er sich an die gelegentlichen Fahrten mit seinem 
 Vater nach „...Aabenraa, Sønderborg, men især Flensborg som en større Bye, her tildrog de store pæne 
 Huuse, de store Kirker, de pyntede Folk, Havnen med de mange Skibe og kort Alt hvad jeg saa, min 
 mest spændende Opmærksomhed.” (Dagbøger, Anmerkung S. 51). 


Zweifelsohne wird Eckersberg während des Aufenthalts in Flensburg 1816 nicht nur Henningsen und 
 anderen Freunden und Bekannten begegnet sein, sondern auch die Kapelle mit dem neuen Friedhof 
 erstmals gesehen haben. Die beiden Freunde werden über das sich einem Künstler anbietende Motiv 
 gesprochen haben, und Eckersberg wird dabei angeregt haben, was er in Paris und Rom gelernt und 
 sich zu eigen gemacht hatte: Aufbau des Bildes mit einem markanten Gebäude im Zentrum sowie das 
 Studium und das Zeichnen und Malen im Freien, für das er sich bereits im Mai 1814 in Rom eine be-
 sondere Staffelei hatte anfertigen lassen. Die neoklassizistische Bundsen-Kapelle inmitten des Baum-
 bewuchses war dafür wie geschaffen; und wenn Eckersberg selbst auch keine Zeit gefunden haben 
 mag, sie im Bild festzuhalten, so wird er doch seinen Freund dazu inspiriert haben. 


Henningsen dürfte die Kapelle von einer Position aus gezeichnet haben, die dem heutigen Eingang 
zum Christiansen-Park an der Stuhrs Allee entspricht. Er hat diesen Blickwinkel auch seinen Schülern 
nahegelegt. So liegt eine aquarellierte Zeichnung bzw. Perspektivstudie (17,5 x 27,5 cm, Privatbesitz) 
seines späteren Schwiegersohns Christian Carl Thorsen (1841-1919) vor, der Henningsens Tochter 
Margaretha Emilie Maria (1839-1923) heiratete und der bereits in früher Kindheit Zeichenunterricht  
bei Henningsen erhielt. Allerdings hat Thorsen seine Zeichnung nicht im Freien angefertigt; denn ei-
nige Details der Kapelle sind darauf nicht genau wiedergegeben. Aber schließlich ist diese Zeichnung 
erst nach dem Tod des (womöglich strengen) Lehrers entstanden. Henningsen dagegen hat das Malen 
im Freien dagegen förmlich unter Beweis stellen wollen. So hat er sich 1830 selbst an einer Staffelei  



(13)sitzend vorn am Bildrand eines Gemäldes „Ansicht von Süden mit großem und kleinem Mühlenteich“ 


(Öl auf Leinwand, 65 x 84 cm, Museumsberg Flensburg) dargestellt (Redlefsen, Flensburg in alten 
 Bildern, Abb. 60, Kat.-Nr. 89; 34 Flensburger Veduten Nr. 18). Dieses Bild stellte er als “Partie ved 
 Flensborg” 1835 auf Schloss Charlottenborg aus (s. 6.1) 


3.5  Verdienste im Sinne von Anerkennung wird Henningsen nicht gemeint haben. Davon genoss 
 Eckersberg reichlich, wenn ihm auch erst 1829 der Orden “Ridder af Dannebrog” verliehen wurde. 


Vielmehr dürfte die wirtschaftliche Lage gemeint sein. Eckersberg hatte eine große Familie mit fünf 
 Töchtern und vier Söhnen zu versorgen; zwei dieser Söhne waren allerdings im frühen Kindesalter 
 verstorben. Dazu kamen Unterhaltszahlungen an seine geschiedene erste Frau, deren Einkommen als 


„Rødstenskone“ (s. 1.5) nicht zum Leben reichte, und Kost und Logi sowie Entlohnung des Haus-
 haltspersonals, das aus zwei Dienstmädchen und einer Köchin bestand. Die Bezüge als Akademiepro-
 fessor waren, bei freier Dienstwohnung, geringer als die höherer Beamter in der Regierung, mithin 
 galt es, sie aufzubessern, was durchaus gestattet war; auch der König zahlte gesondert für seine Auf-
 träge (vgl. 1.7). In den Jahren 1819 bis 1828, als Eckersberg an den vier großen Historienbildern für 
 Schloss Christiansborg arbeitete, erhielt er einen jährlichen à conto Betrag in Höhe von 750 Reichsta-
 lern, in den zehn Jahren mithin 7.500 Reichstaler. 1821 ließ der König auch ein großes Familienbild 
 von ihm malen, für das 1.200 Reichstaler gezahlt wurden (vgl. 1.7; Abb. Danmarks Historie, Bd. 10, 
 S. 477). Großzügiger hingegen erwies sich der Kaufmann, Redakteur und Kunstmäzen Mendel Levin 
 Nathanson (1780-1868), der 1818, vier Jahre zuvor, für das zehn Personen darstellende, künstlerisch 
 wertvollere Familienbild mindestens 1.500 Reichstaler zahlte (126 x 172 cm, Statens Museum for 
 Kunst; Abb. Nørregård-Nielsen, Dansk Kunst S. 203) Eckersberg hat darüber hinaus in seiner langen 
 Schaffenszeit, besonders in den frühen 1820er Jahren, zahlreiche weitere Porträtarbeiten für diverse 
 Auftraggeber ausgeführt. Dabei handelt es sich – im Gegensatz zu den Arbeiten für die königliche 
 Familie – vielfach um absolute Höhepunkte seines Schaffens. Nur während der langen Krankheit sei-
 ner Frau Julie und mit seiner zunehmenden Sehschwäche ab Ende 1846 sah er sich nicht mehr in der 
 Lage, solchen Wünschen nachzukommen. 


3.6  Henningsen war der Kirche verbunden und hat mehrfach biblische Motive gemalt, z.B. „Be-
 weinung Christi“ (Öl auf Leinwand, 103 x 118 cm, Museumsberg Flensburg) nach einer Vorlage von 
 Rubens (1577-1640), ein Motiv, das er auch für die Mitteltafel (Öl auf Holz, 140 x 126 cm) des Trip-
 tychons der Kirche in Kværs 1840 gewählt hat und das nach der Restaurierung heute wieder in alter 
 Farbenpracht erscheint (Abb.: Adriansen u.a, Kirkerne på Als og Sundeved, S. 113). Die Überein-
 stimmung mit der Rubens-Vorlage (Triptychon, Mitteltafel, Öl auf Holz, 418 x 310 cm, Antwerpen, 
 Onze Lieve Vrouwe Kerk, Abb. Wiench, Lexikon der Kunst, Bd. 10, S. 208), ist auffällig. Motiv und 
 Aufbau lassen eine starke Übereinstimmung erkennen, etwa in der diagonalen Komposition von oben 
 rechts nach unten links, der Personengalerie, den Gewändern und den dramatischen Kontrasten zwi-
 schen Hell und Dunkel. Schließlich bringen beide Maler gleichsam als Schlusspunkt unten rechts eine 
 Schale an. Jedoch verwendet Henningsen andere Farben. Das lässt vermuten, dass ihm eine mono-
 chrome Graphik, vermutlich ein Kupferstich, als Vorlage gedient haben muss.  


Ebenfalls hat er bereits 1817 ein Altarbild für die Kirche Nordhackstedt westlich von Flensburg ge-
 malt, das jedoch seit einer Renovierung der Kirche 1959/60 verschollen ist. Schließlich sei noch ein 
 1823 nach Lucas Cranach d.Ä. (1472-1553) entstandenes Bildnis Martin Luthers (Öl auf Leinwand, 
 97 x 70 cm, Museumsberg Flensburg, aus der Johanniskirche daselbst. Abb. Pust, Flensburger Stra-
 ßennamen S. 119) erwähnt wie auch ein weiteres Lutherbildnis, das Henningsen 1826 der Kirche St. 


Nikolai in Flensburg geschenkt hat. Für die Schenkung könnte es zwei unterschiedliche Anlässe gege-
 ben haben: Henningsens Trauung fand am 4. Januar desselben Jahres in St. Nikolai statt und bedeutete 
 ihm neues Glück (siehe IV. Brief). Dreihundert Jahre zuvor, 1526, wurde die erste Predigt im Geiste 
 Luthers in dieser Kirche gehalten. Was auch immer zur Schenkung geführt haben mag, so kommt 
 damit eine Verbundenheit mit der Kirche zum Ausdruck.  


Eckersberg hat ebenfalls Altarbilder gemalt, insgesamt etwa 30, davon mehrere zum Thema Gethse-
mane, u.a. für die Kirchen in Svendborg, Nyborg und Middelfart. Ansonsten bereichern sie Kirchen 
im ganzen Land, auch in Norwegen und Island. Es waren Auftragsarbeiten, die in der Regel vom Kö 



(14)nigshaus bestellt waren, dem die Folkekirke unterstellt war und die ihm ein zusätzliches Einkommen 
 verschafften. Villadsen bezeichnet ihn als zwar bibelfest, aber nicht bibelfromm (Dagbøger, Introduk-
 tion,  S. 42). Eckersberg war weniger in der Kirche als vielmehr im bürgerlichen Kopenhagen vernetzt 
 und wurde 1829 in die dortige Freimaurerloge aufgenommen. Deren christliche und humanitäre Aus-
 richtung gepaart mit bürgerlichen Tugenden und ausgeprägtem Schaffensdrang entsprach seiner 
 Grundeinstellung in einem höheren Maße als die der Lutherischen Staatskirche (Folkekirke).  


4.1  Vermutlich handelt es sich hier um den Flensburger Malermeister Carl Heinrich Rasmussen 
 (1800-1834), der von 1824 bis 1834 als „Meister des Alten Amts“ geführt wurde. 


4.2    Henningsen hatte seine erste Frau, die gleichaltrige, 1780 in Aabenraa geborene Catharina 
 Bertelsen, am 15. November 1807 in St. Marien Flensburg geheiratet, nachdem er 1805 ein Wohnhaus 
 an der Schiffbrücke erworben hatte, das im Gemeindebereich der Marienkirche lag. Die Ehe blieb 
 kinderlos.  


4.3    Den hier genannten vier Malern, die Henningsen ausgebildet hat, kann Eckersberg frühestens, 
 wenn überhaupt, auf seiner Durchreise von Rom nach Kopenhagen 1816 begegnet sein:  Friedrich 
 Carl Ferdinand Rannje (s. 2.2). Heinrich Carstensen Lütgens (1797-1869) wurde 1825 Malermeister 
 und hat sich auch künstlerisch betätigt. So hat er für das Kloster in Flensburg das Gemälde „Abend-
 mahl“ nach Leonardo da Vinci gemalt (Pust, Archivalien). Hans Joachim Möllendorff (1792-1854) 
 wurde 1824 Malermeister.  Andreas Möllendorff (1798-1870) war ebenfalls als Malermeister tätig.  


Henningsen erwähnt seine ehemaligen Lehrlinge, als seien deren Namen Eckersberg geläufig. Doch 
 zwischen Henningsens Brief vom 21.12.1825 und Eckersbergs kurzem Aufenthalt in Flensburg im 
 Sommer 1816 waren mittlerweile fast zehn Jahre verstrichen. Eckersberg dürfte sich kaum an die vier 
 1816 noch jungen Männer erinnert haben, es sei denn dass Henningsen deren Entwicklung in nicht 
 mehr vorhandenen Briefen aus den Jahren dazwischen geschildert hat. Der Name Möllendorff war 
 Eckersberg aber vertraut. So vermerkt er am 15. Mai 1812 in Paris: „d. 15 bekomet et brev fra Möl-
 lendorff“. Darauf am 17. Juli 1812: „...afsendt et Brev til Prinds Christian, et til Academiet og et til 
 min Broder og Herr Möllendorff“. Die (etwas unpräzise?) Formulierung lässt zunächst annehmen, 
 dass er den beiden letztgenannten Personen einen gemeinsamen Brief geschrieben hat. Da der Bruder 
 in Sundeved wohnte, müsste Möllendorff ebenfalls dort beheimatet gewesen sein. Wahrscheinlicher 
 ist aber, dass Eckersberg beiden je einen Brief zukommen ließ. Am 20. Februar 1813 notiert er:  


„Imodtaget Brev fra Clemens, Bagge og Möllendorff.“ Da J.F. Clemens (1748-1831) und  Oluf O-
 lufsen Bagge (1770-1836) beide Kupferstecher an der Akademie in Kopenhagen waren, Erstgenannter 
 als Professor, ist anzunehmen, dass Möllendorff, der seine Post gleichzeitig mit deren Briefen nach 
 Paris schickte, ebenfalls in Kopenhagen lebte. Von Bagge und Clemens hat Eckersberg wiederholt 
 Geld geliehen und  zeitgleich Beträge an Möllendorff gezahlt, etwa am 7. Januar elf und am 20. Januar 
 1819 nochmals zwei Reichstaler. Laut Villadsen zählte der Malermeister Christian Möllendorff zum 
 Freundeskreis Eckersbergs. Seine eidesstattliche Erklärung anlässlich der Ehescheidung der Eckers-
 bergs sei zu Ungunsten Christiane Eckersbergs ausgefallen und entscheidend für den Ausgang des 
 Verfahrens gewesen. (Dagbøger, Anmerkung S. 64). Er war also Eckersberg behilflich. Der Anlass 
 der späteren Zahlungen an Möllendorff bleibt zwar unklar, sollte aber dennoch keinen Anlass zu Spe-
 kulationen geben. Eckersberg hat über Jahrzehnte mit buchalterischer Akribie Einnahmen und Ausga-
 ben in seinen Diarien festgehalten. Hätte er etwas zu verbergen gehabt, hätte er dies mit dem ihm ei-
 genen System der Verschlüsselung, wie man es gelegentlich feststellt, ohne weiteres für sich allein 
 notieren können. Seine sibyllinischen Eintragungen haben sich bis heute der Eckersberg-Forschung 
 nicht vollständig erschließen lassen. Ebenfalls konnte hier nicht geklärt werden, ob zwischen Christian 
 Möllendorff und den beiden von Henningsen ausgebildeten Möllendorffs, sämtlich Malermeister mit 
 gleicher Schreibweise des Namens, ein Verwandtschaftsverhältnis bestand.  


Das Adress-Buch der Stadt Flensburg von 1847 enthält folgende Eintragungen:  Rannje, C.F.F. Maler, 
Holm, W.=S. [Westseite] 724;  Lüthgens, H.C. Maler, Südermarkt 542; Möllendorf, A., Maler, An-
gelburgerstr. 571; Möllendorf, H.I., Maler, Nordermarkt 456. Unter „Künste und Gewerbe“ sind sie 
nochmals aufgeführt neben weiteren 13 Malern.   



(15)4.4    Anna Margaretha Jessen (1751-1831) wurde sowohl von Henningsen als auch von Eckersberg 
 Mutter Jessen genannt, vermutlich weil sie Hebamme (dän. jordemoder) war (vgl. 2.2). Sie war die 
 Witwe des Malermeisters Johann Jacob Jessen (1761-1805) in der Großen Straße in Flensburg, bei 
 dem Eckersberg von 1800 bis 1803 nach abgeschlossener Lehre in Aabenraa als Malergeselle gedient 
 hatte und der zusammen mit einigen anderen Flensburger Bürgern, unter ihnen der Kaufmann, spätere 
 Bürgermeister und Stadtpoet Andreas Peter Andresen (1771-1832), die außergewöhnliche Begabung 
 des jungen Mannes erkannte und dafür sorgte, dass Eckersberg, ausgestattet mit 51 Reichstalern, nach 
 Kopenhagen zum Studium an der Kunstakademie reisen konnte. Ob das genannte Amt sich auf das der 
 Hebamme oder die möglicherweise weiterhin geführte Malerwerkstatt bezieht, konnte nicht festge-
 stellt werden.  


4.5    Während Henningsen hier schreibt, er habe das Haus 1823 neu bauen lassen, vermerken die 
 Archive, dass er es als Töpferstraße Nr. 539 am 5.7.1823 von der Frau des Schneiders Friedrich 
 Schneeweiß gekauft hat (Pust, Archivalien). Möglicherweise meint Henningsen mit seiner Mitteilung 
 den Umbau des Hauses. Er hat es bis zu seinem Tod am 19. Januar 1849 mit seiner zweiten Frau Anna 
 Maria (s. 4.6) bewohnt. Nach der damals nicht straßenweise üblichen, nach 1766 mehrfach geänderten  
 Numerierung der Häuser (1840, 1860, 1881) trug das Haus später die Nummer 609 (Adress-Buch der 
 Stadt Flensburg von 1847). Anna Maria Henningsen bewohnte das Haus weiterhin als Witwe. Sie 
 lebte zunächst noch von dem Kapital, das Henningsen vererbt hatte, belieh in mehreren Schritten 
 1852, 1853 und 1880 das Haus und verkaufte es schließlich 1881 für 6.150 Mark an den Pferdehändler 
 Joh. Chr. Petersen (Pust, Archivalien). Der mündlichen Überlieferung zufolge lebte sie am Ende in 
 Armut und wurde von den Kindern versorgt. Sie starb am 15. Dezember 1886. Das Haus wurde 1963 
 im Zuge der Verbreiterung bzw. Neugestaltung der Friedrich-Ebert-Straße abgerissen. Die Töpferstra-
 ße existiert nicht mehr.  


4.6    Henningsen hat am 4. Januar 1826 in zweiter Ehe die Flensburgerin Anna Maria Schmidt  
 (20. Mai 1807 bis 15. Dezember 1886) geheiratet. Sie war „die Schwestertochter meiner sel. Frau“ 


(IV. Brief), mithin deren Nichte. Der Ehe entstammen vier Kinder: Anna Helene Catharine (5. Sep-
 tember 1827 – nach 1886), Peter Jacob Johannes (21. Juni 1830 - 30. Oktober 1879), Johanna Maria 
 Catharina (16. Januar 1837 - 22. Februar 1865) und Margaretha Emilie Maria (4. Dezember 1839 –  
 9. Mai 1923).  


4.7    Der Vater Gabriel Peter Schmidt, Steinbrückmeister (um 1782 bis 1842), die Mutter Hanna 
 Helena Bertelsen (um 1776 in Aabenraa - 1830 in Flensburg). 


5.1   Jens Sørensen Kalleager (1781 - ?), Schiffer, aus Odense stammend. Hans Henningsens 
 Schwager (Pust, Archivalien). Wahrscheinlich sind Henningsen und seine Frau mit diesem Schiffer 
 von Kopenhagen nach Aabenraa gefahren (vgl. 5.2). 


5.2  Möglicherweise handelt es sich um eine um ein halbes Jahr in die Sommermonate verschobe-
ne Reise bzw. Hochzeitsreise (s. 4.5) nach Kopenhagen, die Henningsen bereits in seinem Brief vom 
21. Dezember 1825 ankündigt. Anzunehmen ist, dass man zu Gast bei den Eckersbergs in deren herr-
schaftlicher Dienstwohnung auf Schloss Charlottenborg logierte. Eckersberg benutzt nämlich nicht 
den Ausdruck „Besøg af...“ wie sonst in Verbindung mit Besuchern, die ihn nur für wenige Stunden 
aufsuchten (beispielsweise Rannje und dessen Sohn). Bei logierenden Gästen notiert er deren Ankunft 
und Abreise. So schreibt er am 18. Juni 1826: „En Tour med Dampskibet til Vedbæk. Samme Dag 
ankom Henningsen med Kone fra Flensborg.“ Seinen Gästen bot er auch Unterhaltung. So heißt es am 
22. Juni 1826: „I Morskabsteatret paa Vesterbro med Henningsen og Kone, Sanne [= Susanne, seine 
Schwägerin, Julies Schwester], Julie [seine Frau], E.H.W.  [nicht identifiziert]“. Dieses Volkstheater, 
das nur im Sommer bespielt wurde und ein leichtes Repertoire bot, lag außerhalb der Stadtmauern 
gegenüber Skydebanen (Schießstand, dem heutigen Stadtmuseum). Es wurde 1845 geschlossen, nach-
dem Georg Carstensen 1843 das nach wie vor bestehende Tivoli gegründet hatte. Am Sonntag, dem 
25. Juni 1826, dürfte ebenfalls ein Familienausflug stattgefunden haben, ohne dass diesmal alle Betei 



(16)ligten namentlich genannt wurden: „En Tour til Dyrehaven om Morgenen Kl. 3, derfra til Vedbæk og 
 tilbage Kl. 2.“ Das Wetter war hochsommerlich. „Den 23., 24., 25., 26. Overordentlig varme Dage, 
 ligeledes den den 27.,men især 28.“ Da überrascht es nicht, wenn man bereits nachts um 3 Uhr auf-
 bricht, um das rund 15 Kilometer nördlich der Hauptstadt gelegene traditionelle Ausflugsziel noch am 
 Morgen zu erreichen.  


Zwischendurch dürfte Henningsen auch etwas vom Alltag eines Akademieprofessors mitbekommen 
 haben, etwa: „Den 28. blev Portraiterne af Kongen og Dronningen bestemte til Gouvernementshuset i 
 Tranquebar indpakkede i Blikkasser med Trækasser udenom, afleverede til Pakhusforvalter Stok-
 mann.“ Man hatte sich also um eine für die Reise rund um das Kap der Guten Hoffnung see- und tro-
 pentaugliche Verpackung der repräsentativen Bilder für die Kolonie bemüht, die Dänemark von 1616 
 bis 1845 im südöstlichen Indien besaß. Auch von einem „Befehl“ des Königshauses dürfte Hen-
 ningsen während seines Aufenthalts in Kopenhagen erfahren haben (vgl. 1.7). Am 28. Juni 1826 heißt 
 es im Tagebuch: „Den 28. blev kaldt til Hofdamen Frøken Gall og imodtog Befaling til at male 
 Prindsesse Wilhelmine, som skal begyndes Tirsdag: den 4 July.“ Deutlich ist zu spüren, dass das Port-
 rätieren der Prinzessin Vilhelmine (1808-91), zweitälteste Tochter Frederik VI., mitsamt den dafür 
 festgelegten Sitzungen nicht auf eine Initiative des Malers zurückzuführen ist.  


Henningsen konnte wieder einmal erfahren, dass Aufträge des Königshauses nicht abzulehnen waren 
 (vgl. Henningsen I. Brief). Im Gegensatz zu Eckersberg sah er sich daheim nicht als Befehlsempfän-
 ger, vielmehr musste er sich gelegentlich um Aufträge bemühen. So empfiehlt er sich im April 1835 
 als „Portraitmaler“ im „Flensburger Wochen Blatt“ und preist „wohlgetroffene Bildniße“ der Kinder 
 an. Auch dürfen mögliche Auftraggeber gern vorbeischauen: „3 fertige Portraits können täglich in 
 meinem Hause besehen werden.“ (Pust, Archivalien).  


Nach vierzehn Tagen verließen Anna Maria und Hans Henningsen Kopenhagen. Eckersbergs Tage-
 bucheintragung: „Den 1 July. Henningsen med Kone reiste herfra hjem.“ Die Rückreise von Kopen-
 hagen nach Aabenraa dauerte fünf Tage von Samstag, 1.  bis Donnerstag, 6. Juli 1826, 2 Uhr nachts. 


„Es ging freilich nicht so schnell, aber desto sanfter.“ (Henningsen, V. Brief). Teils lag dies am wind-
 stillen Sommerwetter, teils an der Tatsache, dass die Passage mit dem Segelschiff erfolgte. Dabei 
 musste zwar eine nächtliche, zuvor nicht berechenbare Ankunftszeit in Kauf genommen werden,  doch 
 im Gegensatz zur Fahrt mit der Postkutsche, die außerdem zwei Beltüberfahrten, ebenfalls mit dem 
 Segelschiff, bedeutet hätte, war die Schiffsreise zu dieser Jahreszeit eben „sanft“. Erst am Freitag, 7. 


Juli, war man wieder in Flensburg. Henningsen und seine junge Frau hätten sicher auch direkt mit 
 einem Segelschiff nach Flensburg fahren können. Vielleicht wollten sie noch Anna Maria Hen-
 ningsens Verwandten mütterlicherseits einen Kurzbesuch in Aabenraa abstatten (vgl. 5.1).  


Zwar hatte das Zeitalter der Dampfschiffahrt in Dänemark bereits 1819 mit dem Einsatz des Dampf-
 schiffes „Caledonia” begonnen, doch wurden zunächst die Routen Kopenhagen – Kiel (wegen des 
 Anschlusses nach Altona) und bald darauf Kopenhagen – Aarhus und Kalundborg - Aarhus bedient. 


Auf der für Dänemark so wichtigen Verbindung zwischen Korsør und Nyborg setzte die Post erst 
 1828 ein Dampfschiff ein, dies zunächst auch nur im Sommer. 1826 verkehrte ebenfalls das Dampf-
 schiff „Jylland“ auf einigen Strecken und im Sommer als Ausflugsschiff. Doch hatte es keine Fahrt 
 nach Flensburg geplant (s. unten). Henningsen und seine Frau mussten deshalb ganz oder teilweise das 
 Segelschiff benutzen, da sie offensichtlich nicht geplant hatten, über Kiel zurückzufahren.   


Am Tage der Abreise seiner beiden Gäste unternahm Eckersberg abends eine nächtliche Fahrt mit 
dem  genannten Dampfer „Jylland“: „1. July. En Tour til Helsingøer med Dampskibet Jylland Kl. 6 
Aften. Blev der om Natten. (Upasselig) om Morgenen Kl. 10½ den anden July tilbage igien. Torden-
veir. Regn, kom hiem Kl. 4½.“ Im Gegensatz zu seinen Gästen, die gleichzeitig mit dem traditionellen 
Segelschiff bei schönstem Wetter unterwegs waren, musste Eckersberg, der von der neuen Technik 
der Dampfschiffe fasziniert war, schlechtes Wetter und damit einhergehende Übelkeit in Kauf neh-
men. Dessen ungeachtet war Eckersberg, wie u.a. auch die Dichter Hans Christian Andersen und 
Adam Oehlenschlæger, von der neuen Technik beeindruckt. So malte er bereits 1824 “En Som-
mersøndagsstemning paa Øresund” zwar mit Segelschiffen im Vordergrund, jedoch auch mit dem 
rauchenden Schornstein eines Dampfschiffes in der Ferne, vermutlich der „Caledonia”, die im Som-
mer zusätzlich als Ausflugsdampfer eingesetzt wurde (Danmarks Historie Bd. 10,  Abb. S. 473). 
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häufig auch mit einigen seiner Kinder, überwiegend in dänischen Gewässern unternommen. Die längs-
 ten dieser Reisen führten ihn je einmal nach Norwegen und London, erlaubten aber nur einen kurzen 
 Aufenthalt an Land.    


5.3  Jens Juel Eckersberg (1822-1891), Architekt, ältester Sohn aus zweiter Ehe mit Julie geb. Juel. 


Mehrere der neun Kinder C.W. Eckersbergs tragen Namen, die an deren berühmten, 1802 verstorbe-
 nen Großvater Jens Juel erinnern, den weder sie noch Eckersberg selbst gekannt haben. Diesem Sohn 
 hat Eckersberg gar des Großvaters vollen Namen gegeben, wobei Juel als sog. “mellemnavn”, eine 
 heute noch gebräuchliche Besonderheit der dänischen Namensgebung, eingetragen worden sein dürfte. 


5.4  Rosine Juel geb. Dørschel (1771-1831), Witwe des Malers Jens Juel (1745-1802). Die Heirat 
 hatte 1790 stattgefunden.  


5.5  Susanne Henriette Emilie geb. Juel (1793-1840). Eckersberg heiratete sie am 7. Mai 1828 als 
 dritte Ehefrau, nachdem seine zweite Frau, Susannes Schwester Julie Elisabeth Cathrine geb. Juel, am 
 19. April 1827 verstorben war. 


5.6  Henningsen hat diese bedeutende Künstlerpersönlichkeit durch Eckersberg kennengelernt. Der 
 Lebenslauf des Johan Ludwig Gebhard Lund, 1777 in Kiel geboren und 1867 in Kopenhagen verstor-
 ben, gleicht in vieler Hinsicht dem Eckersbergs, wenngleich er die einzelnen Stationen bereits vor 
 Eckersberg durchlief. So erhielt er seine Ausbildung an der Kunstakademie Kopenhagen ebenfalls bei 
 Nicolai Abildgaard und anschließend bei Jaques-Louis David in Paris. In Rom hielt er sich von 1802 
 bis 1810 auf. Im gleichen Jahr wie Eckersberg, 1818, wurde er zum Professor an der Kopenhagener 
 Kunstakademie ernannt, hatte darauf allerdings länger warten müssen als sein Kollege. Beide Künstler 
 waren zwar befreundet, doch bestand auch eine gewisse Rivalität zwischen ihnen, die wohl nur des-
 halb kaum bemerkt wurde, weil beide die gleiche Herkunft und Ausbildung hatten und  bei der Re-
 formierung des Unterrichts an der Akademie die gleichen Ziele verfolgten. Obwohl Johan L.G. Lund, 
 der den Nazarenern nahestand, bedeutende öffentliche Aufträge erhielt, 1861 gar zum Etatsråd (Staats-
 rat) ernannt wurde und als Lehrer seiner Akademieschüler äußerst beliebt war, bewegte er sich doch 
 stets im Schatten Eckersbergs.  In ihrer Kunstauffassung unterschieden Eckersberg und Lund  sich, 
 indem Letztgenannter sich vorzugsweise an den deutschen romantischen Malern orientierte. Zum 
 Freundeskreis Lunds zählte auch Caspar David Friedrich. Er hatte von 1794 bis 1798 an der Kopenha-
 gener Akademie studiert, fünf Jahre bevor Eckersberg dort aufgenommen wurde. Friedrich ließ sich 
 1809 von Lund porträtieren (Rundbild, Niedersächsisches Landesmuseum Hannover).  


Für Henningsen wird die Reise nach Kopenhagen wesentlich zur Erweiterung seines Horizonts beige-
 tragen haben. Hier begegnete er nicht nur Künstlern, die im In- und Ausland tätig waren, sondern er-
 fuhr zugleich aus erster Hand, was sich im Bereich der bildenden Kunst in Europa regte. Er wird dabei 
 festgestellt haben, dass sein Freund Eckersberg sich von Caspar David Friedrichs romantischer Welt-
 anschauung und Interpretationen der Landschaft als Ort der Offenbarung distanzierte, während beide 
 Künstler in ihren Zeichnungen verwandt sind, indem sie jedes Detail ebenso zart wie bestimmt und 
 genau erfassen.  C.D. Friedrich hatte während seines vierjährigen Aufenthalts in Kopenhagen dort und 
 in der Umgebung zahlreiche Zeichnungen gefertigt, die sich weiterhin dort befanden und von denen 
 Henningsen einige betrachtet haben dürfte. Eckersbergs Distanz zu Caspar David Friedrich, der mit 
 seinen Ideen im Widerspruch zu vielen seiner Zeitgenossen stand,  lässt sich allein dadurch erahnen, 
 dass er ihn in seinen Tagebüchern nicht erwähnt, auch nicht anlässlich des Aufenthalts in Dresden 
 vom 29. Juni bis 2. Juli 1816 (s. 3.4). Dennoch ist es dort zu mindestens einer Begegnung gekommen; 


denn von Berlin aus, seiner nächsten Station auf der Heimreise, erwähnt Eckersberg in einem Brief an 
Jens Peter Møller (s. 5.7), dass Caspar David Friedrich ihm eine kleine Packung Smalte (blaues Farb-
pigment, hergestellt aus zermahlenem Kobalt) für den Kopenhagener Maler und späteren Honorarpro-
fessor Christian David Gebauer (1777-1831) mitgegeben habe, der sich 1813-14 in Dresden aufgehal-
ten hatte (Dagbøger, Anmerkung S. 129).  
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5.7  Auch hat Henningsen vermutlich Jens Peter Møller, 1783 in Fåborg geboren und 1854 in Ko-
 penhagen verstorben, durch Eckersberg kennengelernt, es sei denn, man war sich bereits in Hen-
 ningsens Heimat begegnet. Møller hatte nämlich die übliche Malerlehre von 1799 bis 1803 in Schles-
 wig durchlaufen, wechselte dann, wie auch Eckersberg, 1803 zur Kunstakademie Kopenhagen und 
 hatte dort ebenfalls Nicolai Abildgaard als Lehrer. 1809 ließ er sich zum Konservator in Brüssel aus-
 bilden und war von 1810 bis 1813 in dieser Eigenschaft am Musée Napoleon in Paris tätig. Auch als 
 Maler hat er sich betätigt. Gemeinsam haben er und Eckersberg noch in Paris einige Bilder gemalt, 
 später auch in Dänemark, wo Møller ab 1814 Konservator an Den Kongelige Malerisamling und ab 
 1834 dann Leiter der Moltkes Malerisamling war. Ebenfalls war er Professor an der Kopenhagener 
 Akademie. In den renommierten Ausstellungen auf Charlottenborg war er bis 1818 gelegentlich und 
 von 1821 bis 1854 jährlich mit Gemälden vertreten.  


6.1  Eckersberg notiert in seinem Tagebuch vom 8. April 1835: „Brev fra Henningsen med et Ma-
 leri som han vil forære mig.“ Am 11. Mai 1835 dann: „Afsendt Brev tilligemed en Kasse til Hen-
 ningsen i Flensborg.“ Es dürfte sich um die leere Kiste handeln, um deren Rücksendung Henningsen 
 gebeten hatte, nicht aber um das Verpackungsmaterial der Arbeiten zur Charlottenborg-Ausstellung, 
 die noch lief.  Laut Schulte-Wülwer, Malerei in Schleswig-Holstein, S.121, beschickte Henningsen die 
 Kunstausstellung auf Schloss Charlottenborg in Kopenhagen mit einem Landschaftsbild „Partie ved 
 Flensborg“. Es muss sich aber um mehrere Gemälde gehandelt haben, denn Eckersberg notiert am 18. 


August 1835: „Bjørnsen indpakkede Henningsens Malerier“ und verwendet mithin den Plural. Dieser 
 Bjørnsen war laut Villads Villadsen Vergolder und Schreiner. Die Gemälde wurden also durchaus 
 fachgerecht verpackt. Das von Schulte-Wülwer genannte Gemälde ist im Katalog der Ausstellung 
 unter Nr. 166 aufgeführt. Es muss eine umfangreiche Ausstellung gewesen sein, deren Hauptkatalog 
 Fortegnelse over de ved det Kongelige Akademie for de skjönne Kunster offentligen udstillede 
 Kunstværker 256 Objekte und deren Ergänzungskatalog Tillæg til Fortegnelsne over de ved det Kon-
 gelige Akademie for de skjönne Kunster offentligen udstillede Kunstværker i Aaret 1835 weitere 63 
 Objekte verzeichnet. Es ist anzunehmen, dass aus Platzgründen eine Auswahl getroffen werden muss-
 te und dass Henningsen weitere Arbeiten eingereicht hatte, die dann nicht mehr berücksichtigt werden 
 konnten oder nicht den Auswahlkriterien entsprachen. Mit der Vorbereitung der Ausstellung (“vort 
 Arbeide med at ordne Kunstudstillingen”), waren Eckersberg und Møller (vgl. 5.7) ab 27. März die 
 folgenden sechs Tage voll beschäftigt. Bei der feierlichen Eröffnung am 2. April gab sich das Königs-
 paar die Ehre. Die Ausstellung stand dänischen (unter ihnen Henningsen) wie auch ausländischen 
 Künstlern offen und dauerte bis 13. Mai 1835. Es mag, wie schon erwähnt, überraschen, dass lediglich 
 ein Gemälde von Henningsen ausgestellt wurde, obwohl er doch mehrere Bilder eingereicht hatte. 


Angesichts der Tatsache, dass Eckersberg als leitender Kurator selbst nur zwei eigene Arbeiten aus-
 stellte, J.P. Møller als zweiter Kurator immerhin noch sieben, relativiert sich diese Feststellung jedoch. 


Vor allem spricht dieser Umstand für die Zurückhaltung und Bescheidenheit Eckersbergs, die seine 
 Zeitgenossen stets rühmten. 


6.2  Eckersberg enthält sich in seinen Tagebüchern jeglicher Beurteilung von Personen und nimmt 
 keinerlei Bewertung etwa von Arbeiten anderer Künstler vor. Dies gilt nicht nur in Bezug auf Hen-
 ningsen, sondern generell. Eckersberg hat recht bald Henningsen geantwortet (s. 6.1), doch ist dieser 
 Brief wie sämtliche Briefe an seinen Flensburger Freund verschollen. Wir wissen nur, dass die Ant-
 wort, wie immer sie ausgefallen sein mag, nicht zu einem Abbruch der Freundschaft geführt hat. 


Wenngleich der Brief vom 18. März 1835 der letzte der noch vorhandenen Briefe Henningsens an 
Eckersberg ist, dürfen wir den Tagebüchern des Empfängers entnehmen, dass der Briefwechsel noch 
über Jahre dauerte, mindestens bis zum 31. Juli 1845, als Eckersberg ein letztes Mal den Empfang 
eines Briefes von Henningsen erwähnt.  



(19)Kunstværker, Charlottenborg, Kjøbenhavn“, 1806-1854.  
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